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gezielte Investitionen in Bildung
und Ausbildung, Forschung und
Technologie. Hier ist zu hoffen,
daß sich über die Ankündigungen
hinaus auch in der konkreten Po-
litik der Bundesregierung und der
Europäischen Union die Offenheit
für die Chancen neuer Technolo-
gien sowie gesellschaftlicher und
wirtschaftlicher Innovationen nie-
derschlägt und Ansätze nicht wei-
ter an Boden gewinnen, die durch
die kategorische Forderung nach
Ausschalten sämtlicher Risiken
auch alle Chancen ersticken. Nur
dann können Deutschland und
Europa den konjunkturell günsti-
gen Start ins 21. Jahrhundert nut-
zen, um auch weltweit ihre Posi-




Finanzpolitische Irritationen müssen ein Ende finden
M
it einer unerwarteten Kon-
junkturdelle hat sich das 20.
Jahrhundert beim zyklusgeplagten
Maschinen- und Anlagenbau ver-
abschiedet. Die Prognosen für das
Jahr 2000 zeigen jedoch klar nach
oben: Die bessere Weltkonjunktur
schlägt sich seit einigen Monaten
in steigenden Auslandsaufträgen
nieder. Zunächst kommt diese Be-
lebung von Märkten außerhalb
Europas. Aber auch in Westeuropa
stehen die Zeichen auf Erholung.
Einzig der Inlandsmarkt entwickelt
sich nach wie vor nur zögerlich.
Ein Grund dafür liegt sicherlich in
der anhaltenden Verunsicherung
von Seiten der Finanz- und Steuer-
politik. Deutschland muß unbe-




Begonnen hatte 1999 mit einem
deutlichen Umsatzeinbruch bis in
die Jahresmitte hinein. Die ur-
sprüngliche Prognose von 2%
mußte deshalb auf 0% zurückge-
nommen werden. Die Maschinen-
produktion ist zwar im dritten
Quartal im Verlauf nicht mehr ge-
sunken. Bis einschließlich Oktober
hat sie das Vorjahresniveau aber
um 2% verfehlt. Das vierte Quartal
bringt zwar noch eine Verbesse-
rung des Jahresergebnisses. Es
bleibt jedoch fraglich, ob die pro-
gnostizierte Null für 1999 erreicht
wird.
Starke Unterschiede zwischen
den Sparten zeigten sich bei der
Kapazitätsauslastung, die im Sep-
tember zwischen knapp über 80%
und über 100% der üblichen Voll-
auslastung lagen. Die Kapazitäts-
auslastung des Maschinenbaus
insgesamt ohne Büro- und Infor-
mationstechnik betrug 87,1% und
kann damit noch als „gut" be-
zeichnet werden.
Neben einer anhaltend ge-
dämpften Inlandsnachfrage zeich-
net die Entwicklung im Ausland für
das vergleichsweise magere Jahr
1999 verantwortlich. Noch 1998,
als sich der weltweite Handel mit
Maschinen abschwächte, schnit-
ten die deutschen Maschinenher-
steller im Export besser ab als ihre
Konkurrenten und konnten Markt-
anteile hinzugewinnen. Doch in
den ersten acht Monaten 1999
verfehlte der Maschinenexport das
gute Vorjahresergebnis um 472%.
Die höchsten Einbußen mußten
dabei in den Asean-Ländern, den
OPEC-Ländern, den Mercosur-
Ländern und in Mittel-/Osteuropa
hingenommen werden. Etwas auf-
gefangen wurden diese Einbußen
durch leichte Zunahmen in der EU
und durch ein stabiles US-Ge-
schäft.
Für das Jahr 2000 erwartet der
Maschinen- und Anlagenbau wie-
der einen Produktionszuwachs von
real 3%. Die Bestellungen aus den
Nicht-EU-Ländern haben bereits
deutlich zugelegt. In den EU-
Partnerländern und im Inland ver-
sprechen aufwärts gerichtete Ge-
schäftsklima-Kurven aus der Indu-
strie eine Belebung der Nachfrage.
Bislang hat sich diese Klimaver-
besserung aber erst in steigendem
Auftragseingang aus der EU nie-
dergeschlagen. Die Investitionstä-




Allerdings waren die Aktivitäten
des Bundesministeriums der Finan-
zen nicht dazu angetan, die inve-
stierende Wirtschaft im Inland zu
ermutigen. Bestes Beispiel ist der
Vorschlag zur Neufassung der
steuerlichen AfA-Tabellen. Geplant
war eine drastische Verlängerung
der Nutzungsdauern - im Maschi-
nenbau ungewichtet im Schnitt
von 75%. Die Unternehmensteuer-
reform verschob man dagegen auf
das Jahr 2001.
Eine Verlängerung der Nutzungs-
dauern stünde nicht nur im Wider-
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spruch zu den sich ständig verkür-
zenden Investitions- und Produkt-
lebenszyklen. Sie verträgt sich
auch nicht mit dem erklärten Ziel
der Bundesregierung, die Investi-
tionen zu stärken. Denn die Wir-
kungen auf die inländische Investi-
tionstätigkeit wären fatal. Investi-
tionen würden nicht nur zeitlich
verschoben und räumlich verla-
gert. Viele Vorhaben würden we-
gen mangelnder Innenfinanzie-
rungsspielräume gerade bei klei-
nen und mittleren Unternehmen
endgültig gestrichen werden. Das
kostet die Investitionsgüterindu-
strie Aufträge und Arbeitsplätze
und ihre potentiellen Kunden inter-
nationale Wettbewerbsfähigkeit.
Deutschland würde zu einem pro-
duktionstechnischen Museum und





hier im Inland - praktisch vor ihrer
Haustüre - Kunden und vor allem
Referenzkunden für neue Maschi-
nen und Anlagen vorzuweisen. Ei-
ne steuerlich induzierte Zurückhal-
tung beim Investieren hätte inso-
fern auch auf die Innovationskraft
und Wettbewerbsposition des




Im Jahresverlauf verlor der Ma-
schinen- und Anlagenbau rund
2000 Beschäftigte. Auch die Zahl
der Kurzarbeiter legte im Vergleich
zu 1998 zu. Ein Beschäftigungs-
aufbau für die Branche insgesamt
ist daher vorerst nicht in Sicht. In
einzelnen Sparten und Regionen
besteht dennoch bereits seit län-
gerem ein Mangel an qualifizierten
Arbeitskräften - sowohl an Inge-
nieuren als auch an Facharbeitern.
Hier zeigt sich die Notwendig-
keit, durch entsprechende Anpas-
sung der Inhalte technischer Aus-
bildungen und Studiengänge, so-
wie durch Weiterbildungsmaßnah-
men die räumliche und fachliche
Mobilität der Arbeitskräfte zu för-
dern. Die Themen Bildung und
Nachwuchsförderung werden für
den Maschinen- und Anlagenbau




Doch nicht nur das Fachperso-
nal sondern auch das Fremdkapi-
tal droht zu Beginn des nächsten
Jahrtausends knapp zu werden.
Dafür sprechen mehrere Faktoren:
Die großen Geschäftsbanken wol-
len sich aus dem reinen Kreditge-
schäft mit Firmehkunden zurück-
ziehen. Und die externe, wohl eher
rein formale Beurteilung der Bo-
nität eines Unternehmens könnte
zunehmend die Kreditkosten
beeinflussen und die Kreditlinien
für so manchen Mittelständler
schrumpfen lassen.
Gerade im Maschinen- und An-
lagenbau stellt die ausreichende
Kapitalversorgung der Unterneh-
men ein Dauerthema dar. Die zykli-
sche Entwicklung der Auftragsein-
gänge zusammen mit (insbeson-
dere im Anlagenbau) langen Pro-
duktionszeiten verlangt eigentlich
einen im Vergleich zum übrigen
Verarbeitenden Gewerbe über-
durchschnittlichen Eigenkapital-
anteil. Tatsächlich liegt der Durch-
schnittswert des Maschinenbaus
nach den Bilanzauswertungen der
Deutschen Bundesbank jedoch
darunter, nämlich 1996 bei knapp
23%. Auch im internationalen Ver-
gleich weisen die deutschen Ma-




Stellen angesichts der zu erwar-
tenden Verteuerung des Fremd-
kapitals der Gang an die Börse
oder die Hereinnahme von Beteili-
gungskapitalgebern eine brauch-
bare Alternative dar? Der Auf-
schwung der Wertpapiermärkte
mit vielen Börseneinführungen ver-
lief bisher vor allem zugunsten von
Unternehmen aus den Bereichen
Telekommunikation, Finanzen, Me-
dien, Merchandising, Internet und
Software. Bislang wagten erst we-
nige Maschinenbau-Unternehmen
den Schritt in die Neuen Märkte.
Ein Grund dafür ist sicherlich in der
hohen Komplexität des Geschäf-
tes der Branche zu suchen. Dies
macht ihre Unternehmen für die
Börse zu unbequemen Kandida-
ten.
Als technische Branche mit
komplexen Produkten, Leistungs-
erstellungsprozessen und viel-
schichtigen wie weltweiten Kun-
denbeziehungen ist der Maschi-
nen- und Anlagenbau somit auf
die Partnerschaft zu einer Haus-
bank angewiesen. Denn sie er-
möglicht, selbst schwierige Inve-
stitionen und Aufträge zu finanzie-
ren, ohne daß die Formalien den
Alltagsrahmen sprengen. Es bleibt
zu hoffen, daß die Banken - trotz
der Angriffe auf ihre Risikobeur-
teilungskompetenz - das traditio-
nelle Kreditgeschäft mit dem Mit-
telstand fortführen werden.
Letztlich anzustreben ist, daß
die Unternehmen höhere Gewinne
erzielen können und diese steuer-
lich entlastet werden. Nur dann
kann gerade im Mittelstand die Ei-
genkapitalquote deutlich erhöht
werden. Der mittelständische Un-
ternehmer in der Rechtsform der
Personengesellschaft wird auch im
nächsten Jahrtausend eine ent-
scheidende Rolle für die Entwick-
lung von Wertschöpfung und
Arbeitsplätzen spielen. Die Politik
ist gefordert, ihm hierfür brauchba-
re Rahmenbedingungen zu liefern.
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